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Nr. 36. 


Der Anſchlag 
auf das Wahlrecht. 


Die Projekte der Wahlordnung für die 
ſtädtiſchen Selbſtverwaltungen, die gegenwärtig 
Gegenſtand der Debatten in der Adminiſtra⸗ 
tionskommiſſion des Sejm ſind, ſind der An⸗ 
fang der großen Offenſive, die die vereinigten 
Rechtsparteien Polens gegen die Demokratie 
Polens, die politiſchen Rechte der Arbeiterſchaft 
und gegen die Verfaſſung unternehmen. 

Der Anfang dieſer Offenſive — der An- 

ſchlag auf das gleiche Wahlrecht — hat ein 
beſonders charakteriſtiſches Merkmal: „Chjena“ 
und „Piaſt“ gehen vereint vor, alſo die Groß— 
grundbeſitzer, die Bankiers, die Großinduſtriel⸗ 
len, das reiche polniſche Bauerntum haben den 
Kampf mit den Werktätigen in Stadt und 
Land aufgenommen. 
Endecja, Chadecja und Witos fühlen ſich 
im Lande ſchon ſo ſtark, daß ſie beſchloſſen 
haben, die Vertreter der Arbeiterſchaft und 
des Kleinbauerntums vorläufig in den Selbſt⸗ 
verwaltungen und ſpäter auch im Sejm und 
Senat zu beſeitigen. Sie wollen das Land 
und die Selbſtverwaltungen nur durch den 
eigenen Willen regieren und die läſtige Kon. 
trolle loswerden, die die Vertreter der Werk⸗ 
tätigen in dieſen Körperſchaften ausüben. 


Die Wahlordnung für den Sejm ſtützt 
ſich auf das Dekret vom 28. November 1918, 
alſo aus der Zeit der Moraczewſkiregierung. 
Als Grundſatz wurde darin das gleiche, 
allgemeine, geheime, direkte und proportionelle 
(nach dem Syſtem d'Hondt) Wahlrecht ange⸗ 
nommen, wobei Mann und Frau die gleichen 
Rechte beſitzen. Die Verfaſſung vom 21. März 
1921 in Artikel 11 ſowie die Wahlordnung 
vom 28. Juli 1922 ſind nur die Ausbreitung 
und Feſtlegung der Grun dſätze in den Dekre⸗ 
ten von 1918. 

Die Verfaſſung verpflichtet. Die Wahl⸗ 
ordnung vom 28. Juli 1922 iſt ein verpflich⸗ 
tendes Geſetz. Die Verfaſſung darf keinesfalls 
durch den gegenwärtigen Sejm abgeändert 
werden, da im Sinne des Art. 25 nur der 
kommende Sejm eine Abänderung vorneh- 
men darf. 

Es ſcheint alſo, daß wenn das gleiche 
Wahlrecht durch Geſetze garantiert iſt, ſo kann 
dem werktätigen Volke nichts drohen, kann es 
nicht möglich fein, daß Polen von dem betre- 
tenen Wege der Demokratie nicht abgehen darf. 
Es ſcheint, daß ſich in Polen kein Menſch fin⸗ 
den wird, der es wagen dürfte, ſich gegen die 
bereits erworbenen Rechte des Volkes zu wenden. 

Es ſcheint aber nur fo und iſt doch anders. 


Die Tollkühnheit der polniſchen Reaktion iſt 


größer als der größte Wahnwitz. Ihr Egois⸗ 
mus iſt ſtärker als jede ſtaatliche Vernunft. 
Ihr Haß wider das Volk und Demokratie iſt 
heißer als alle Flammen, die Polen zuſammen⸗ 


ſchweißen. 


Trotzdem ſeinerzeit die linken Parteien 
gefordert haben, daß das fünfgliedrige Wahl⸗ 
recht auch für die Selbſtverwaltungen in der 


Verfaſſung garantiert wird, haben die rechten 
Parteien im geſetzgebenden Sejm dieſe Forde⸗ 
5 rung abgelehnt. Zwar haben die Dekrete, 
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3. Jahrg. 


Gegen das Pluralwahlrecht. 


Einheitsfront der ſozialiſtiſchen Parteien in Lodz. — Die N. P. R. macht den gemeinſamen 
Kampf gegen die Reaktion nicht mit. 


Am Sonnabend abend fand eine Konferenz der 
Vertreter der Deutfchen Arbeitspartei Polens, der Pols 
niſchen Sozialiftifhen Partei und des jüdifchen „Bund“ 
ftatt. Die Konferenz hatte zum Zweck eine gemein» 
ſame Front zur Verteidigung des gleichen Wahlrechts 
für Looͤz und den Lodzer Kreis aufzurichten. Die 
Initiative lag in den Händen der P. P. S. Eingeladen 
war auch die N. P. R., die einen Vertreter abdele- 
giert hat. 

Die Vertreter der D. N. P. und des „Bund“ er» 
klärten ihre Bereitſchaft, ein Komitee zu bilden, um 
duch Abhaltung gemeinſamer Verſammlungen, durch 
Herausgabe gemeinſamer Flugzettel und eventuell durch 
gemeinſame Maffendemonftrationen den Anſchlag der 
Reaktion abzuwehren. 


Der Vertreter der N. P. R. erklärte, daß feine 
Partei zu dem Komitee nicht gehören könne, weil 


Deutfche und Juden zu demfelben gehören. Dagegen 
wäre fie bereit, ſich mit den fozialiftifhen Orupple⸗ 
rungen zu verftändigen, um eventuelle größere Demon- 
ſtrationen gemeinſam zu veranſtalten. 

Die Vertreter der drei ſozlaliſtiſchen Parteien 
erklärten ſich gegen eine ſolche Zuſammenarbeit und 
verabſchiedeten den Delegierten der N. P. R. Darauf 
wurde beſchloſſen, daß die drei ſozialiſtiſchen Parteien 
ein gemeinſames Komitee bilden, wobei die Klaſſen⸗ 
fachverbände miteingeladen werden ſollen. 

Schon in den allernächſten Tagen wird ſich das 
Komitee mit einem Flugblatt an die Arbeiterſchaft 
wenden. ö 

Der Chauvinismus der N. P. R., die auch in 
dieſer gemeinſamen Not den Minderheitenhaß nicht 
vergeſſen kann, muß an diefer Stelle noch einmal ge⸗ 
ſtempelt werden. 
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die von der Moraczewſkiregierung erlaſſen wur. 
den, beſtimmt, daß das fünfgliedrige Wahlrecht 
auch für die Selbſtverwaltungen beſtimmend 
iſt, doch ſteht in dieſen Dekreten der Satz, daß 
der gegenwärtige Sejm dieſe eben einer 
Reviſion unterziehen darf. 

Dieſes Türchen benützten die rechten Par⸗ 
teien nunmehr, um zum Ziel zu gelangen. Es 
iſt für jedermann klar, daß die Selbſtverwal⸗ 
tungen nur die Brücke dazu ſind, auch die 
Wahlordnung für Sejm und Senat im Sinne 
der Regierungsvorlage abzuändern. 

Die Regierungsvorlage für die Selbſtver⸗ 
waltungen gibt verſchiedenen Wählern Zuſatz⸗ 
ſtimmen, trotzdem die Tagung des Städtever⸗ 
bandes in Kattowitz klar und unzweideutig 
gefordert hat, daß das fünfgliedrige Wahlrecht 


beibehalten werden ſoll. Mit enormer Stim⸗ 


menmehrheit wurde auf dieſer Tagung das 
Pluralſyſtem verworfen. 

In der Adminiſtrationskommiſſion wurde 
bereits Art. 1 der Vorlage mit den Stimmen 
der Chjena und des Piaſt angenommen. Das 
gleiche Wahlrecht iſt dadurch bedroht. An- 


Arbeiter, ſondern die Schuld der vorherigen 
und jetzigen Beherrſcher iſt, daß der Analpha⸗ 
betismus im Lande ſo ſtark ausgebreitet iſt, 
und obwohl es nicht die Schuld der Minder⸗ 
heiten iſt, daß ſie in einem gewiſſen Teile die 
polniſche Sprache noch nicht beherrſchen. Ent⸗ 
rechtung der Arbeiter und der Minderheiten, 
Selbſtherrſchaft der beſitzenden Kreiſe iſt das 
Ziel. Mit Gewalt will man das Pluralſyſtem 
einführen, obwohl dieſes mittelalterliche Un⸗ 
ding nirgends in der Welt mehr zu finden iſt. 
Man ſcheut nicht die Provozierung der Demo⸗ 
kratie, die Provozierung aller Werk⸗ 
tätigen. 
Die Abgeordneten der Linksparteien haben in 
der Adminiſtrationskommiſſion den Antrag geſtellt, 
den Art. 2, der das Pluralſyſtem einführt, zu 
ſtreichen. Die Abſtimmung über dieſen Antrag 
ſoll in dieſer Woche erfolgen. In den nächſten 
Tagen alſo wird es ſich in der Kommiſſion ent⸗ 
ſcheiden, ob die Stiefelpolitik der Reaktion ſiegt. 
Das geſamte arbeitende Volk, die geſamte 
Demokratie Polens muß bereit ſein, den Angriff 
auf die demokratiſchen Wahlrechte für die Selbſt⸗ 


ſtelle des gleichen Wahlrechts will die Regie | verwaltungen und den Sejm mit allen ihr zur 


rung das Pluralwahlrecht einführen, das Zu- 
ſatzſtimmen in folgenden Fällen erteilt: 


1. wenn der Wähler verheiratet oder ver⸗ 
witwet iſt und 4 Kinder beſitzt, 

2. wenn der Wähler Staatsbeamter iſt 
oder ein Mandat bekleidet, das ihm durch die 
Wahl oder Ernennung übertragen wurde, 

3. wenn der Wähler an einem Kriege in 
den Reihen der polniſchen Armee teilgenommen 
hat und 

4. wenn der Wähler die polniſche Sprache 
in Wort und Schrift beherrſcht. 


Verfügung ſtehenden Mitteln abzuweiſen. Der 
brutal und zyniſch angeſagte Kampf muß aufge⸗ 
nommen werden, um den demokratiſchen und repu⸗ 
blikaniſchen Charakter Polens zu erhalten. Ik. 


Das ermordete Protokoll. 


Von David Lloyd Seorge, 
ehemaligem Miniſterpräſidenten von Groß-Britannien. 
Ich war nicht auf den rohen Mord vorbereitet, durch 
den das Genfer Protokoll von Mr. Chamberlain erledigt 
wurde. Er knüppelte es nieder und trampelte dann noch 
darauf herum, um ja ſicher zu ſein, daß er es erledigt 


Auf den erſten Blick ſcheint es, daß die habe. Es ſcheint, daß das Barbariſche ſeiner Methode 


Wähler dieſer 4 Gruppen Zuſatzſtimmen des⸗ 
wegen erhalten ſollen, weil ſie ſich um den 
Staat verdient gemacht haben. Der Vorteil 
der vierten Gruppe demaskiert die Abſichten 
der Regierung aber vollſtändig. Es geht darum, 
den Arbeitern und den Minderheiten die Stim⸗ 
men zu rauben, obwohl es nicht Schuld der 


mehr verletzt hat als der Mord an ſich. Die Franzoſen 
waren entſetzt. Sie find gewohnt, auf nette Art zu töten. 
Als Dr. Guillotin dem Revolutionskonvent ſein berühmtes 
Inſtrument zur Ausübung der Gerechtigkeit an Uebeltätern 
empfahl, tat er es mit den Worten: „Meine Herren, mit 
meiner Maſchine ſchlage ich Ihnen den Kopf in einem 
Augenblick ab, und Sie fühlen keinen Schmerz.“ Mr. 


Chamberlain dagegen ſcheint unnötige Schmerzen ver⸗ 


urſacht zu haben. Er hat ſelbſt Ideen und Syſtemen, 
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denen er freundlich gegenüberſtand, Verletzungen zugefügt. 
Er hat mit ſeiner Keule ſo wild um ſich geſchlagen, daß 
ſelbſt der Völkerbund gehörig eins abbekam. Als man 
feine Aufmerkſamkeit darauf hinlenkte, war er ſehr erſtaunt, 
und — da er ein Gentleman iſt — drückte er ſein Be⸗ 
dauern aus und ging ſofort daran, die Wunden mit 
Schwüren niemals aufhörender Hingabe zu überpflaſtern. 
Alles in allem eine unglückſelige Arbeit und eine bedauerns⸗ 
werte Pflicht. Als Reſultat erſcheinen Großbritannien und 
die britiſchen Dominien der Welt als Führer der realtionären 
Kräfte, die ſich der Erſetzung der Gewalt durch Gerechtig⸗ 
keit bei internationalen Streitigkeiten entgegenſtemmen. 


Frankreich poſiert als der zwar augenblicklich geſchlagene, 


doch unverzagte Vorkämpfer des Schiedsgerichtsgedankens 
und der Entwaffnung. 

Was iſt die Wahrheit über die ganze verwickelte 
Angelegenheit? In den Beratungen des Völkerbundes iſt 
der wirkliche Widerſtand gegen das Protokoll nicht einmal 
geſtreift worden. Wie konnte es auch geſchehen, wenn 
jeder Nebner peinlich jede Andeutung der wahren Motive 
vermied, die die Stellung ſeiner Regierung dieſem vielbe⸗ 
ſprochenen Dokument gegenüber beeinflußt hatten? Was 
ſind nun dieſe Motive? 


Frankreich, Polen, die Tſchechoſlowakei und Rumänien 
waren ängſtlich bemüht, England auf eine Verteidigung 
des Statusquo in Mitteleuropa feſtzulegen. Die britiſche 


öffentliche Meinung iſt entſchloſſen, nicht einen einzigen 


Soldaten bei der Löſung von Streitigkeiten zu riskieren, 
die in Kämpfe an jeder der verteufelten Grenzen 
Dft: und Mitteleuropas ausarten können. Die Intrigen, 
mit denen Franzoſen und Polen unter Mithilfe der 
Tſchechoſlowakei ſich eine Deutſchland ungünſtige Entſchei⸗ 
dung in Oberſchleſien erſchlichen haben, gehören nunmehr 
der Geſchichte an. Kein anderes Ereignis hat den Völker⸗ 
bund in größeren Mißkredit gebracht. Es wird immer 
augenſcheinlicher, daß Deutſchland nicht beabſichtigt, ſich mit 
dieſer Entſcheidung zufrieden zu geben. Wenn die hier 
herrſchende Meinungsverſchiedenheit ſchließlich zum Kriege 
führen ſollte, iſt es da denkbar, daß irgendeine britiſche 
Regierung die Kraft des ganzen Landes für einen Kampf 
einſetzen würde? Denn in dieſem Streit ſteht die britiſche 
öffentliche Meinung der Berechtigung der polniſchen 
Anſprüche mit mehr als ſtarken Zweifeln gegenüber. 

Es find dies die Ausſichten, die die engliſche öffent⸗ 
liche Meinung veranlaßt haben, das Genfer Protokoll 


abzulehnen. Auf der anderen Seite haben gerade dieſe 


ſelben Ausſichten die öffentliche Meinung in Frankreich, 
Polen und der Tſchechoſlowakei mit ſolchem Enthuſiasmus 
für die vorgeſchlagene Ergänzung des Völkerbundsſtatuts 
erfüllt. Nicht die Abneigung gegen, noch die Neigung für 
zwangs weiſe Schiedsſprüche iſt in irgendeinem dieſer Fälle 
von entſcheidender Bedeutung geweſen. Das Genfer 
Protokoll iſt nichts als ein Schachzug in den ewigen Ver⸗ 
ſuchen der franzöſiſchen Staatsmänner, eine unzerſtörbare 
Front gegen Deutſchland zu organiſieren. Wenn Bünd⸗ 
niſſe und Ententen (große und kleine) Deutſchland nicht 
niederhalten können, dann ſoll ein Protokoll zur Nieder⸗ 
haltung dienen! Ich kenne die Antwort der Anwälte des 
Protokolls. Auf alle dieſe Einwendungen erwidern ſie mit 
dem Hinweis auf die Klauſeln, die alle Streitfragen einem 
Schiedsgericht unterwerfen. Das ſcheint gerecht und logiſch 
Aber iſt es das auch? Wer wird die Schiedsrichter er⸗ 
nennen? Dieſelbe Körperſchaft, die das Tribunal für die 
Feſtſetzung der oberſchleſiſchen Grenzen berief! Rußland 
und Deutſchland ſind nicht Mitglieder des Völkerbundes. 
Die einzige Großmacht, die an dieſen Grenzſtreitigkeiten 
nicht intereſſiert iſt, find die Vereinigten Staaten von Nord⸗ 
amerika, und dieſe große Republik iſt noch nicht im Völker⸗ 
Bund. Ohne Amerika würde das Tribunal hoffnungslos 
parteiiſch fein. Man kann ruhig annehmen, daß Rußland, 
das eins der Länder iſt, die an erſter Stelle durch die in 
Ausſicht ſtehenden Konflikte berührt würde, niemals einem 
Schiedsſpruch des Völkerbundes in ſeiner jetzigen Form 
ſeine Zuſtimmung geben würde. Aber wenn England 
das Protokoll unterzeichnet, würde es gezwungen ſein, ſich 
an die Entſcheidung des Tribunals zu halten und könnte 
in einen Krieg verwickelt werden, deſſen Hauptſtoß es im 


Fernen Oſten auszuhalten hätte. 


Keines dieſer grundlegenden Bedenken ift von einem 


der Redner auf dem fruchtloſen Genfer Konklave auck 


nur angedeutet worden — ſicherlich nicht in einem verſtänd⸗ 
lichen Satz. Koſtbare Zeit iſt vertan worden, teils mit takt⸗ 
loſen Nichtigkeiten, teils mit höhnenden Heucheleien. Und 
doch war die Zeit reif für offene Rede. Uebermäßige 
Höflichkeit wird wahrſcheinlich noch einmal der Tod des 
Völkerbundes ſein. 

Was die Entwaffnung anbetrifft, ſo wird nichts 
erreicht oder ſelbſt ernſthaft unternommen werden, wenn 
nicht Präſtdent Coolidge wirklich eingreift. Es beſteht kein 
Zweifel darüber, daß die Friedens freunde in Europa ihre 
Blicke auf das Weiße Haus richten, in der Hoffnung auf 
irgendeine Geſte dieſer Sphinx. Sollte Cooltdge ein⸗ 
greifen, ſo wird er Arbeit vorfinden. Frankreich hat eine 
Armee von drei Milltonen mit vorzüglicher Ausrüſtung. 
Polen hat über eine Million für den Kriegs dienſt ge 
übter Männer. Die Tſchechoflowakei und Belgien zuſammen 


können eine weitere Million unter die Waffen rufen. Sie 


umgeben Deutſchland mit feinem 100 000⸗Mann⸗Heer und 
heulen nach Sicherheit. Präſident Coolidge wird ſie zu 
Überzeugen haben, daß die wahre Unſicherheit für den 
Frieden in ihren koloſſalen und provozierenden Armeen liegt. 


Werbe neue Leser für dein Blatt! 


Thugutt nimmt Terminverſchiebung. 


Die Meinungsverſchiedenheiten zwiſchen Thugutt 
und dem übrigen Kabinett ſind noch nicht beigelegt 
Thugutt erklärte geſtern, daß erſt Donnerstag eine 
Klärung erfolgen wird. Nach einem neuen Projekt des 
Vertrages mit Grabſki ſoll Thugutt das Recht der Er⸗ 
nennung von Beamten für die Oſtgebiete von der 6. Ka⸗ 
tegorie ab eingeräumt werden. 


VBaginſki und Wiecʒorbiewicz 
werden ausgetauſcht. 


Die früheren Offiziere der polniſchen Armee, Ba⸗ 
ainfti und Wieczorktewicz, die bekanntlich anfänglich zum 
Tode verurteilt und ſpäter zu lebenslänglichem Kerker 
begnadigt wurden, ſollen ausgetauſcht werden. Die 
Sſowjetbehörden erklärten, dafür Polen aus Rußland 
freizugeben In den nächſten Tagen werden beide an die 
Sſowjfetgrenze gebracht, worauf der Austauſch erfolgt. 


Der Prozeß gegen die P. P. P. 


Die Marſchauer Unterſuchungsbehörden haben 
die Unterſuchung gegen die Umſtürzler von der 
P. P. beendet. Das Material umfaßt 6 große 
Bände. Angellagf find 7 Perſonen und zwar Ge- 
neral Wroczynſbi, Witold Gorczynſbi, der im Jahre 
1914 ruſſophile polniſche Legionen zu gründen ver. 
ſuchte, Ingenieur Jan Penboſlawſbi, der frühere Ober 
bommiſſar der Staatspolizei Goſtynſbi, Rittmeiſter 
Graf Michalowſtbi, Lesniewſbi und Lubienſbi. Das 
Derfabren gegen den Geiſtlichen Oraczewſbi, der 
nach Amerika geflüchtet iſt, wurde abgeſondert. Die 
Angeklagten ſtehen unter der Anklage der Dor be- 
reitung eines Anſchlages auf den Staat und Dil. 
dung einer Derſchwörung zu dieſem Sweck. (Art. 
101 und 102 des Strafgeſeßbuches). Die Sahl der 
Seugen beträgt 137. Darunter befinden ſich der 
frühere Innenminiſter Kiernib. der frühere Bildungs- 
miniſter Glombinſki, Kriegsminiſter Szeptycki und 
eine Reihe anderer bedeutender Pexſönlichbeiten der 
polniſchen politiſchen Welt. Die Angeblagten 
bofinden ſich auf freiem Fuß. 


Die antideutſchen Demonſtrationen. 


Ein deutſcher Proteſt. 


Die polniſchen Demonſtrationen gegen Deutſch- 
land haben im Auslande ein lautes Echo hervor- 
gerufen. Der deutſche Generalbonſul in Kattowitz 
hat beim Dojewoden ernſtliche Derwahrung dagegen 
eingelegt, daß bei den polniſchen Kundgebungen 
Puppen und Bilder zur Beſchimpfung Deutſchlands 
und zur Aufeeisung zu Gewalttätigbeiten gegen 
Deutſchland mitgeführt wurden, ohne daß die Polizei 
eingeſchritten wäre. Der Wojewode hat für ſeine 
Perſon fein Bedauern über dieſe nationaliſtiſchen 
Auswüchſe ausgeſprochen. Wie verlautet, find wei- 
tere deutſche Proteſte zu erwarten. 


Das Angebot Deutſchlands. 


Der engliſche BSotſchafter in Berlin, Lord 
d'Abernon, hat im Auftrag der engliſchen Regie- 
rung und auf Grund der zwiſchen Chamberlain und 
Herriot getroffenen Dereinbarung eine Demarche in 

erlin unternommen mit dem Siele, die deutſche 
Regierung zu beſtimmen, ihrem Garantieangebot 
die Form eines an die Geſamtheit der alliierten 
Regierungen gerichteten präziſen Lorſchlages zu 
geben. Dieſe Demarche ſoll veranlaßt worden ſein 
durch die von Herriot dem engliſchen Außenminiſter 
gegebene Erklärung, daß die c dene Regierung 
ereif fei, die deutſchen Angebote ernſthaft zu prüfen 
unter der Bedingung, daß es ſich erſtens wirbſich 
um einen Vorſchlag der deutſchen Regierung, nicht 
aber um einen auf Londoner Initiative zurüd- 
gehenden Sondierungsperſuch handeln, und zwei⸗ 
tens, daß das deutſche Angebot in einer bonbreten, 
alle Dorbehalte und Hintergedanken ausſchließenden 
Form gemacht werde. a 


Mujjolini regierungsunfähig. 


Die Aerzte haben dem italieniſchen Minifter- 
präſidenten Mufolini eindringlich geraten, ſchleunigſt 
Rom zu verlaſſen und zur Wiederherſtellung ſeiner 
Geſundheit nach Sizilien zu reiſen. Dort ſoll er 
ſich von jeder Beſchäftigung mit der Politik und mit 
den Staatsangelegenheiten fernhalten. In Regie- 
rungskreijen wird ſchon ernſthaft über die Perſon 
eines Oizeminiſterpräſidenten diskutiert, der im Falle 
der Abreiſe Muſſolinis die Regierungsgeſchäfte 
führen ſoll. Man rechnet allgemein damit, daß 
Tittoni, der Präſident des Senats, vom König mit 
der interimiſtiſchen Führung der Regierung betraut 
werden wird. In dieſem Falle würden die Haupt- 
hinderniſſe für die Kückbehr Italiens auf den Meg 
der Geſetlichbeit wahrſcheinlich bald überwunden jein. 


Nu. 36. 


Lord Curzon, der Imperialiſt. 


Aus London iſt die Meldung von dem Able- 
ben Lord Curzons eingetroffen. Lord Curzon iſt 
66 Jahre alt geworden. Im Jahre 1891 wurde 
Curzon Anterſtaatsſebretär für Indien, 1895 Außen- 
minister, 1899 bis 1905 Dizekönig von Indien, end- 
lich 1919 wiederum Außenminijter. 

Lord Curzon war als unverſöhnlicher irt 
Kuß lands bekannt; in die Geſchichte der polni- 
ſchen Eſtgrenzen hat er ſich mit feiner Curzon⸗ 
Linie“ eingetragen. Während er in der Kriegszeit 
für eine ſcharfe Polſtib gegenüber Deutſchland ein- 
trat, und das Wort von den ſiegreichen Ghurbas 
ſprach, die ſich mit den Koſaben des Saren unter 
dem Brandenburger Tor frefien ſollten, wurde er 
nach Oerſailles wieder verſöhnlicher. 

Lord Curzon hat in den letzten dreißig Jahren 
in verſchiedenen hohen Stellungen auf Politib und 
Herwaltung des britiſchen Wollreſches einen beſtim⸗ 
menden Einfluß ausgeübt. Mit ihm ſcheidet einer 
der marbanteſten Träger der imperialiſtiſchen 
Politit aus dem Leben, der, wenn er auch nicht zu 
den großen, mit Blut und Eifen nicht Bargenden 
Baumeiſtern des britiſchen Weltreiches gehörte, 
doch der Hüter und Fortſeßer diejer traditionellen 
Politib war. 

Veränderungen im engliſchen Kabinett. 

Ueber Menderungen im Kabineft anläßlich 
Lord Curzons Tod find verſchiedene Gerſichte im 
Amlauf. Am wahrſcheinlichſten ijt, daß Tord Sa- 
lisbury, der dem Kabinett bereits angehört, die 
Führung des Gberhauſes anſtelle Lord Curzons 
übernehmen wird. Lord Birkenhead kommt, wie 
„Manchefter Guardian“ erfährt, deshalb nicht in 
Betracht, weil er vorausſichtlich für Lord Reading 
im Herbſt Olzebönig von Indien werden wird. 


Am die Amgruppierung Europas. 


Die Londoner „Daily Chronſcle“ bringt die 
Senſationsnachricht, nach der ſich Muſſolini an Eng- 
land mit dem Dorſchlag gewandt haben ſoll, ein 
Geheimbündnis zwiſchen Stalien und England unter 
Ausſchluß Frankreichs abzuschließen. Wie es heißt, 
foll England dieſen Dorſchlag abgelehnt haben. 

In Paris iſt man der Meinung, daß es ſich 
hierbei um ein bloßes Manöver handelt, um auf 
Frankreich einen Druck auszuüben. 


machen. Trotzdem in maßgebenden politiſchen Krei- 
fen mit aller Macht darauf hingeſtrebt wird, einen 
Pabt zwiſchen England, Frankreich. Belgien. 
Deutſchland, Polen und der kleinen Entente abzu⸗ 
ſchließen, fo mehren ſich auch in Paris ſchon Stim- 
men, die die Regierung vor der Ueberſpannung des 
Bogens warnen. Der Deputierte Feher tritt bei- 
ſpielsweiſe mit großer Energie für ein Bündnis 
ohne Polen und der Kleinen Entente ein. Es dürffe 
dies vielleicht die erſte franzöſiſche Stimme ſein, die 
in ſolch entſchiedener Weiſe für eine Regelung der 
polniſch-deutſchen Grenze eintritt. 


Lokales. 
Die Ehrung des unbekannten Soldaten. 


Nach dem Beiſpiele der Weſtſtaaten iſt man auch 
in Polen dazu geſchritten, den unbekannten Soldaten 
als Symbol für die im Kriege Gefallenen zu ehren. 


Da bereits einige Städte in Polen die Toten des Melt 


krieges und des ruſſiſch⸗polniſchen Krieges auf dieſe Meile 
geehrt haben, fo ilt es ſelbſtverſtändlich, daß die Stadt 
Lodz nicht irgend einem anderen Neſt nachhinken durfte. 
Es hat daher die Stadt Lodz eine Gedenktafel an der 
linken Außenſelte der St. Koſtka⸗Karhedrale anbringen 
laſſen. Zu dem feierlichen Akt der Anbringung und 
Einweihung ist Kriegsminiſter Sikorſti eigens nach Lodz 
gekommen. Nach der Parade der Lodzer Garniſon und 
einer vom Biſchof Tymieniecki zelebrierten Meſſe wurden 
Anſprachen vom Vorſitzenden des Stadtrats, Dr. Fichna, 
und vom Kriegs miniſter Sikorſti gehalten. 


Nach der Anſprache des Kriegsminiſters intonierten 


die Militär- und Feuerwehrorcheſter die Nationalbymne. 


Um 2 Uhr nachmittags fand ein Frühſtück im 
Stadtrat und abends ein Raut ſtatt. Damit fand die 
Ehrung des unbekannten Soldaten ſein Ende. 


Doch wie immer bei ſolchen Anläſſen, gab es auch 
bei uns in Lodz Unzufriedene, u zw. fühlten ſich die 
Organisationen von milttäriſchem Charakter, wie Leglo⸗ 
niſten, Schützenverband, Polniſche Militärorganifation uſw. 
durch die Form der von Dr. Fichna ausgegangenen Ein⸗ 
ladungen zurückgeſetzt. Dieſe Organiſationen beteiligten 
ſich an dem feierlichen Akt nur durch einige Vertreter, 
die die Fahnen trugen. Die Organiſationen ſelbſt nah⸗ 
men an den Feierlichkeiten jedoch nicht teil. 

Am Sonntag fand nämlich eine Verſammlung des 
Schützen verbandes ſtatt, auf der über die Einladungen 
Dr. Fichnas beraten wurde. Nach einer lebhaften Aus⸗ 
ſprache wurde beſchloſſen, eine zweite Feier zur Ehrung 
des unbekannten Soldaten zu veranſtalten, weil die Ein⸗ 


ladungen beleidigend waren und erſt Sonnabend abends 


Man will offen⸗ 
bar Frankreich geneigter für die deutſchen Vorſchläge 
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ſewandt, 


entgleiſte in der Nähe von Rogow der aus Krakau nach 


don einer Böſchung und zog 3 Waggons nach ſich, 


dukte von ſich gegeben. 


Ar. 86. 


den einzelnen Organisationen zugeſtellt wurden. Zu er⸗ 
wähnen ift noch, daß die Einladungen Frau Dr. Fichna 
unterzeichnet hatte. Frau Dr. Fichna nannte ſich hoch 
ftabend Frau Präſes der Stadtverordneten verſammlung. 


Evangeliſche Proteſte gegen das Konkordat. 
Die deutſchen Tageszeitungen brachten in ihren Sonntags» 
Nummern die Notiz, daß alle evangeliſchen Organiſationen 
unſerer Stadt an den Miniſterpräſidenten und den Sejm⸗ 
marſchall Proteſttelegramme gegen die Faſſung des 
1. Paragraphen des abzuſchließenden Konkordats gerichtet 
haben. Dieſer Paragraph würde der katholiſchen Kirche 
das Recht geben, die evangeliſchen Ehen auch weiterhin 
zu annullieren. 

Wir finden, daß die Proteſte in zu großer Heim⸗ 
lichkeit gefaßt wurden. Es wird nicht einmal angegeben, 
welche Organiſationen das Wort ergriffen haben. Das 
Konkordat erfordert aber eine ganz entſchiedene und 
energiſche Haltung der benachteiligten Konfeſſtonen, den 
Proteſt der geſamten Bevölkerung. Unſer Blatt hat 
darin eine ſehr klare Sprache geſprochen. Auch hat die 
D. A. P. als ſolche in ihren Verſammlungen gegen das 
Konkordat proteftlert — und nicht nur gegen einen 
Paragraphen desſelben. Die Sache verdient eine größere 

uwendung von Energie. 


Kampf gegen den Kreditwucher. Das Finanz ⸗ 
miniſterium führt gegenwärtig Reviſionen in den Bank⸗ 
häuſern durch, um feſtzuftellen, ob Zinſenwucher getrie⸗ 
ben wird. Gegenwärtig finden die Revſſſonen in Lodz, 
Poſen, Wilna und Krakau ſtatt. 4 Bankhäuſern wurden 
die Kredite geſverrt. 

Mittwoch kein Feiertag! Der Mariä⸗Verkündigungs⸗ 
lag am 25. März ift bekanntlich durch die Verordnung des 
Staatspräfirenten ſowie durch Sejmbeſchluß kaſſiert worden. 

Die Zwiſchenverbandskommiſſion hat ſich vor eini⸗ 
gen Tagen an die Induſtriellen mit der Forderung 
eine Gehaltsregullerung vorzunehmen. Die 
nduftriellen antworteten ablehnend. Es wurde daher 


beſchlofſen, die Forderungen zu wiederholen. 


Arbeitsloſenunterſtützungen. Die 24. Rate der 


Unterſtützung wird ausgezahlt: 


Am Mittwoch im Büro 6 von Nr. 1250 
7 „ „ 1001-2000 
* „ „ 2751—4250 

„ „ „ 2001—2463 

A) u»: 3501-4750 

Burn „ „ 3501—5250 

14 „ „ 5501-7000 

Am Donnerstag „ „ 8 an 1—1250 
ec „ „ 1251 —2500 

7 „ „ 2001-3000 

133 „ „ 4250—5250 

e „ „ 4751-6000 

n „ 52516500 

en „ „ 7001-8000 


Heute findet eine Sitzung der Verwaltung des 
Arbeltsloſenfonds ſtatt. Zur Beratung ſteht die Ver⸗ 
längerung des Unterſtützungstermins auf 39 Wochen. 


Im Klaſſenverband fanden am Sonntag die Wah⸗ 
len in die Verwaltung ſtatt. Gewählt wurden die Kan⸗ 
didaten der ſogenannten gemeinſamen Liften. Für die 
Alte der Oppoſitlon wurden 20 Stimmen abgegeben, 


Eiſenbahnkataſtrophe. Geſtern abend um 8.15 Uhr 
Warſchau laufende Zug Nr. 2. Die Lokomotive fſtürzte 


7 Perſonen find verwundet. Der Poliziſt im Bagage 
waggon wurde getzdtet. 


5 Kommunisten verhaftungen. In der Kamienna⸗ 
traße 2 wurden 10 jugendliche Perſonen verhaftet, als 
Ne eine Revierverſammlung der kommuniſtiſchen Jugend⸗ 
organiſation abhielten. 


Der autiſemitiſche Spitzbube. Jara ⸗Chamiet, dat 
vor einiger Zeit als bezahlter Agitator der „Rozwöj⸗ 
Geſellſchaft“ auch in Lodz feine antiſemitiſchen Geiſtespro⸗ 
Der Erfolg davon war, daß 
aufgehetzte halbwüchſige Burſchen im Stienkiewſez⸗ Par! 
durchgehende Juden anfielen und dieſe verprügelten. 
Sein antiſemitiſches Tätigkeitsfeld hat er auch auf das 
Land ausgedehnt. Er beſchimpfte in frecher Welle Guts⸗ 
beſitzer und Bauern die mit Juden in Handels beziehungen 
Itanden. Ein Gutsbeſitzer in Rypin, dem di Sache doch 
zu bunt wurde, wandte ſich mit einer Klage an die 

erwaltung der „Rozwöj⸗Geſellſchaft“. Die Verwaltung 
gab dem beſchimpften Gutsbeſitzer den Beſcheid, daß 
Jaxa· Cham let auf eigene Fauſt eine Tournee durch 
olen unternommen habe, wobei er das „Preſtige“ der 


0 „Rozwöj⸗Geſellſchaft“ mikbraude, der er feit einem Jahr 
1 nen mehr angehört. Des weiteren gibt die Verwal⸗ 
dung dieſer famoſen Geſellſchaft an, daß Jarxa-Chamiec 


yulttungsformulare der Geſellſchaft benützte, ohne das 
durch Beiträge und Spenden eingelaufene Geld jemals 
an die Drganifation abgeliefert zu haben. Mit anderen 
x orten, Jaxa»Chamiec rechnete auf die Dummen, an 
denen es in Polen bekanntlich nicht fehlt, und neppte 
gleichzeitig ſeine Auftraggeber. 

Fürwahr eine nette Geſellſchaft! 


Selbſtmordverſuche. In der Poludniowaſtraße 40 


trank die arbeitslofe Thekla Ch 

2 . ynyk in ſelbſtmörderiſcher 
duch Sublimat. 0 
106 hoffnungsloſem Zuſtande nach dem Hoſpital an der 
Drewnowſtaſtraße. 


Die Rettungsbereitſchaft brachte ſie 


L d 3er Zelle gel fung 


In der Przendzalnianaſtraße 89 wollte der Arbeits⸗ 
loſe Joſef Weizert, das Oberhaupt einer zahlreichen 
Familie, Eſſigeſſenz zu ſich nehmen. Sein 12 jähriger 
Sohn bemerkte die Abſicht des Vaters und ſchlug ihm 
die Flaſche mit dem Gift aus der Hand, die auf dem 
Fußboden zerſchellte. 


Am Sonnabend erhängte ſich der Portier der 
Richterſchen Fabrik an der Luiſenſtraße 44, Heinrich 
Zielke. : 


Seuff⸗Georgi in Lodz. Am Sonntag, den 29. März, 
um 8.30 Uhr abends findet in der Philharmonie ein 
humoriſtiſcher Abend des bekannten deutſchen Humoriſten 
Senff⸗Georgi ſtatt. 


Der Verband der Arbeiter und Arbeiterinnen der 
Bandinduſtrie bringt feinen Mitgliedern zur Kenntnis, 
daß am Sonntag, den 29. d. Mts., um 2 Uhr nach⸗ 
mittags im erſten und um 3 Uhr im zweiten Termine 
im Saale des Vereins deutſchſprechender Meiſter und 
Arbeiter in der Andrzejaſtraße 17, die Jahresgeneral⸗ 
verſammlung ſtattfindet. Da wichtige Beſchlüſſe vor 
liegen, iſt ein recht zahlreiches Erſcheinen der Mitglieder 
erforderlich. 490 


Deutſches Theater. 


„Der ſelige Balduin“, muſikaliſcher Schwank 
in 3 Akten von Erich Urban und Willi Wolf; 
Muſik von Walter von Kollo. f 


von der Aufführung diefer Operette gilt im weſentlichen 
das über die „Kleine Sünderin“ Geſagte. die Handlung iſt fo 
dfinn, daß man es gar nicht merkt, daß es eine iſt. das Libretto 
iſt weder geiſtreich noch unterhaltend oder frech. Alles iſt mit einer 
Sirupſchicht Ungeiſt überzogen. 

Die Inszenierung beſorgte Franz Pfaudler, der gleich⸗ 
zeitig als Hermann Hildebrandt uns zeigte, daß es doch noch etwas 
gibt, das mit ſchöpferiſchem Komödiantentum zu tun hat. Annie 
Wallfried als Dolores tat ſich geſanglich hervor. Auch dar» 
ſtelleriſch hatte fie ſchöne Momente. Ellinor Falk war eine beffere 
Eilly Hildebrandt als eine „kleine Sünderin“. Mimi Foitik 
fteigerte die komiſche Alte ins Groteskenhafte, was ihr überraſchend 
gut gelang. Mela Wigandt als ſittenſtrenge Jungfer ſowie 
Magda Karmen als Amme erzielten durch ihre Komik ſtarke 
Heiterkeitserfolge. Mar Roſen war auch diesmal in ausgezeich 
neter Form: darſtelleriſch und geſanglich. Die anderen Mitwirkenden, 
und deren gab es viele, mögen ſich mit einem Geſamtlob begnügen. 

Erwähnt fei, daß die Zuft an Beifallstundgebungen bereite 
nachgelaſſen hat. a. 


Vom Deutſchen Theater. 
Aus der Theaterkanzlei wird uns geſchrleben: 


Mittwoch, den 25. März l. J., findet nur eine Vorſtellung 
ſtatt. Die für Nachmittag angeſetzte Vorſtellung „Maria 
Stuart“ wurde verſchoben. Abends um 8 Uhr 15 Min. wird 
im Miederholungsabonnement Nr. 24 „Der ſelige Balduin“, 
muſikaliſcher Schwank von Walter Kollo, zum dritten Male 
gegeben. Die beiden erſten Aufführungen brachten bei aus- 
verkauften Häuſern unerhörten Erfolg. Aller Vorausſicht nach 
ift für Mittwoch ebenfalls mit einem ausverkauften Haufe zu 
rechnen. Das geſch. Publitum wird daher im eigenſten Intereſſe 
erſucht, ſich mit Karten im Vorverkauf zu verſorgen, da an der 
Kaſſe ungewöhnlicher Andrang herrſcht und unzählige Beſucher 
unverrichteter Dinge zurückkehren müſſen. 


Kino. 


Die Eröffnung dos neuen Kinos „Reduta“ fand am Don- 
nerstag mit der Demonſtrierung des Fülms „Königsmark“ ſtatt. 
Das Gebäude des früheren Deutſchen Theaters „Thalia“ wurde 
nach dem Brande neu ausgebaut. Der in lichten Tönen gehal 
tene Innenraum, mit allen modernen Einrichtungen ausgeſtattet, 
gibt dem Kino das Gepräge eines neuzeitigen modernen Licht- 
ſpieltheaters. 9 

Die Handlung des großen Sweiſerienſilms „Rönigsmark“ 
ift kurz wie folgt: Auf Wunſch des Königs Stephan von 
Meranien geht der Gürft-Theonfolger von Laufenburg, Rudolf, 
die Ehe mit der ruſſiſchen Fürſtin Aurora Janatjew ein. Der 
Bruder des Fürſten Rudolf, Friedrich, im Begehr nach deſſen 
Weib und der Thronerbſchaft, vergiftet ihn. Dieſer Mord wird 
vom Cezſeher des Fürſtenſohnes vachim, dem Franzoſen Oignerte, 
aufgedeckt. Fürſt Friedrich ſieht ſich entlarvt und begeht Selbſt⸗ 
mord. Inzwiſchen ift der Krieg swiſchen Deutſchland und 
Franbreich ausgebrochen. Yürftin Aurora verhilft den ihr in. 
zwiſchen zum Freunde gewordenen Franzoſen Vignerte zur Flucht 
nach Franbreſch, wo ſich derſelbe feinem Daterlande zur Der. 
fügung ſtellt Die nun eintretenden briegerſſchen Ereigniſſe 
werden in dieſem Film nur vorübergehend gefteeift. Der Krieg 
geht zu Ende und Aurora erhält die Nachricht, daß Dignerte 
gefallen ſei Sie fährt nach Franbreich und legt am Grabe des 
unbebannten Soldaten einen Blumenſtrauß nieder. 

Trotzdem dieſer Film, ein Erzeugnis der Parijer Film. 
geſellſchaft „Pathe Nord“, auf beine direkte Begebenheit an einem 
deutſchen Hereſcherhofe hinmweift, fo trägt er doch eine ausge · 
ſprochene antideutſche Tendenz. Der Film zielt in unzweideutiger 
Weise auf die deutſchen Herrjcherhöfe hin, ſucht dieſelben zu 
diskreditieren und ift als ſolcher zu werten. on. 


Hereine. 


Im Berein deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter fand 
am vergangenen Sonnabend ein Ehrenabend für den Vereins- 
humoriſten, Herrn Eugen Göhlitz, ſtatt. Es ift dies bereits 
der zweite Abend, den dieſer Verein zu Ehren des Herrn 
Göhlitz gab — ein Beweis, doß ſich der Benefisianf in dieſem 
Herein großer Beliebtheit und Wertſchätzung erfreut. Davon 
zeugten auch noch die zahlreichen Gejchenke, die ihm von Seiten 
der Verwaltung, ſowie von den einzelnen Sektionen des Vereins 
gemacht wurden. Den Abend eröffnete der Ehrenpräſes des 
Vereins, Herr Meier, mit einer Anſprache, worauf das 
überaus reichhaltige Programm zur Erledigung gelangte. Es 
würde zu weit führen, auf die vielen Programmnummern einzeln 
einzugehen. Demerkt ſei jedoch, daß fie alle gut gefielen und 
mit ehelichem Beifall aufgenommen wurden. Hervorzuheben 
wäre das einabtige Singspiel „Des Glückes Schmied“, welches 
mit feinen melodiöfen Liedereinlagen beſonders gut gefallen hat. 
Leider hat die allzu kleine Bühne ſowie die Anruhe im Saal 
den Eindruck dieſes Stüches beeinträchtigt 
der Konſtantynower Goſangverein „Harmonia“ 


mit ſeiner 
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Erſchienen war auch 


8 


Sangerſchaar, der zu Ehren des Benefizianfen einige Lieder 
vortrug. Dom Muſibverein „Stella“ war eine Delegation 
erſchienen und überbrachte durch Herrn Präſes ©. Dreßler 
die Glückwünſche des Vereins. Mit dem Verlauf der Der · 
anstaltung darf der Benefizianf in jeder Hinſicht e 


Chr. Commisverein z. g. U. Der am 19. d. Mts. von 
Herrn Gymnaſtaldirektor Dr. Kotzian ⸗Zgierz gehaltene Vor. 
trag über „Die Bedeutung der Kaiſerkrönung Karls des Großen“ 
ſtand den früheren Vorträgen dieſes Herrn ebenbürtig zur Seite 
und bot den Zuhörern viel Wiſſenswertes. 

Am nächſten Donnerstag, den 26. März, wird von dem⸗ 
ſelben Herrn das kulturhiſtoriſche Thema „Der Kampf des 
Orients mit dem Okzident“ behandelt werden. Ueber die Ber- 
anſtaltungen des Vereins am 5. und 12. März wird in der 
nächſten Nummer noch berichtet werden, sh. 


Spott. 
E. K. 6. — Warszawianka 6:0 (3:0). 


Man hatte von der Warſchauer Mannſchaft ein viel 
ſchöneres und energiſcheres Spiel erwartet. Die Warjhauer 
Elf machte wohl Derſuche, zu einem Ehrentor zu gelangen, doch 
waren alle Bemühungen vergebens. E. K. S. war in beiden 
Halbzeiten ſtark überlegen. 


Aus dem Reiche. 


Alexandrow. Die freiwillige Feuerwehr 
hielt dieſer Tage ihre Jahresgeneralverſammlung ab. Für 
das Jahr 1925 wurden folgende Herren in die Verwal⸗ 
tung gewählt: K. Bryszewſki (Vorſitzender), K. Braun 
(Stellvertreter), O. Lange (Kommandant), G. Kußmann 
(Wirt), W. Eiſenak (Kaſſierer), L. Lewandowski und 
J. Huf (Schriftführer), M Weſtfal und T. Schultz (Vor⸗ 
ſtands mitglieder), J. Sobaczunfti, J. Wieſe, O. Schlichting, 
F. Guft und J. Swiderfki (Revifionstommiflion). Der 
Beitrag wurde für aktive Mitglieder auf 2, für paſſive 
auf 10 Zloty jährlich feſtgeſetzt. 

Warſchau. Der Schriftſteller Boy verſuchte 
am Sonntag durch einen Revolverſchuß in die Bruſt 
Selbſtmord zu begehen. Er konnte gerettet werden. Der 
Grund zu dieſer Tat iſt die unglückliche Ehe Boys. 

Dombrowa. Der hieſige Stadtrat hat ſich 
aufgelöft, weil er dekomplettiert war und Beſchlüſſe über 
Aufnahme von Anleihen nicht mehr faſſen konnte, während 
eine Anleihe der Stadt zur Bekämpfung der Wohnungs⸗ 
not notwendig ſei. 

Przemysl. Der Prozeß gegen den Abg. 
Lancucki hat hier begonnen. Der Anklageakt wirft 
Lancucki vor, im November 1923 in Przemysl eine auf 
reizende Rede gehalten zu haben, in der er aufforderte, 
ſich mit den Sſowfets zu vereinigen und die Regierung 
mit Waffengewalt zu bekämpfen. Lancucki ſoll erklärt 
haben, er wäre nach Przemysl gekommen, um zu beraten, 
wie die feindliche Regierung zu bekämpfen ſei, die ſich 
aus Dieben und Schiebern zuſammenſetzt, die mit den 
Juden paktieren und das Vaterland — Polen vernichten. 

Lancucki weigerte ſich in der Vorunterſuchung aus ⸗ 
zufagen und unterließ es, ſich zu verteidigen. Auch beim 
Abſchluß der Unterſuchung weigerte er ſich, Auslagen zu 
machen und motivierte dies damit, daß die Uebergabe 
feiner Klage an das Gericht eine politiihe Rachetat ſel. 
Die Verhandlungen finden bei verſchloſſenen Türen ſtatt. 
r r ùͤ——— T 


Kurze politische Nachrichten. 


Aus dem Parlamentsklub der P. P. S. In der letzten 
Klubſitzung hat Wizemarſchall Moraczewſti ſein Mandat als 
ſtellvertretender Vorſitzender des Klubs niedergelegt. An ſeine 
Stelle wurde Abg. Bobrowfki gewählt. 

Rücktritt des finniſchen Kabinetts. Das finnländiſche 
Kabinett, das eine Minderheitsregierung darliellt, hat dle 
Demiſſion eingereicht, weil eine Mehrheit des Reichstages, im 
weſentlichen beſtehend aus der Kleinbauernpartei und den Sozial⸗ 
demokraten mit 132 gegen 63 Stimmen die von der Regierung 
gewünſchte Aenderung des Wahlgeſetzes abgelehnt hat. 

Auflöfung des ägyptiſchen Parlaments. Die ägyptiſchen 
Wahlen haben keine enkſchledene Mehrbeit gebracht, deshalb it 
das n gleich in der erſten Sitzung wieder aufgelöft 
worden. 


—— .. 
Theaterverein Thalia“, Lodz 


Deutſches Theater 


im Gebäude der „Scala“, Cegielniana 18. Tel. 113 
Dir.: Dr. Robert Lohan. 


Mittwoch, den 25. März 1925, um 8.15 abends. 
Wiederholungsabonnement Nr. 21. 


„Der ſelige Balduin“ 


Muſikaliſcher Schwand in 3 Akten von Erich Urban 
und Willy Wolff. Muſik von Walter Kollo. 


Donnerstag, den 26. März 1925, um 8.15 abends. 
Premierenabonnement Nr. 25. 


„Die Wildente“ 


Schauspiel in 5 Aufzügen von Henrik Ibſen. 


Kartenvorverkauf von 11—1 und 4—7 Uhr nachm. 
an der Tageskaſſe der Scala und bei Firma Arno 
5 Dietel, Petrikauer 157. 


Warſchau. 


Es ereignete ſich vor kurzem, daß hier Herr Hanns 
Heinz Ewers einen Vortrag hielt. Ueber das Thema: 
„Die Werke von Hanns Heinz Ewers und das Publikum.“ 
Der Saal war überfüllt, und auf der Treppe ſtanden 
noch über hundert Leute, dle vergebens nach Eingang 
ſuchten Hanne Hemz Ewers ſprach deurſch. Und bei 
Betrachtung dieſer Tarſache iſt das cedränge eine ſehr 
beachtungswerte Neuerſchemung Die Werte von Ewers 
ſind in allen Leihotbltoſheken Warſchaus zu haben. So— 
gar in polniſcher Sprache. 
Es gibt keinen auswärtigen Autor, deſſen Bücher in den 
Leihbibltotheken fo ſehr zerleſen ausſehen wie die von 
Hanns Heinz Ewers. Das kommt daher, daß Ewers 
feine begeifterten Anhänger und Anhängerinnen vor allen 
Dingen bei den Juden Polens findet, die faſt alle Deuiſch 
verſtehen. Sprechen ſte doch von Haus aus dieſes eigen» 
tümliche Idiom, das ſich aus dem Deuiſchen entwickelt 


dat. Aber nun das Merkwürdige: Sechzig Prozent der 


Herren und Damen, die ſich fiber die Stellungnahme des 
Herrn Hanns Heinz Ewers zu den Werken von Herrn 
Hanns Heinz Ewers informieren wollten, waren Inden. 
Aber die übrigen vierzig Prozent waren reine Polen. 


Vor etwa zwei Jahren, als ich friſch nach War⸗ 
ſchau gekommen war, ging ich einmal mit einem dichlichen, 
etwas furchiſamen Herrn auf der Haupifirake, der Aleſa 
Jeruſalemſka, ſpazieren, und als wir in eine dichtere 
Gruppe von bummelnden Paaren gerieten, wurde mein 
Begleiter blaß und flüſterte: „Um Gottes willen, reden 
fie nicht fo laut deutſch, man konnte uns totſchlagen!“ 
Ich redete dennoch weiter in dieſer aufretzenden Sprache 
und bin, wie man merkt, mit dem Leben davongekommen. 
Aber in den weiteſten Kretſen galt es damals noch als 
taktlos zu zeigen, daß man die barbariſche Sprache der 
Deutſchen beherrſche. Und nun ſah ich beim Ewersſchen 
Vortrag einen leibhaftigen polniſchen General in Unt. 
form, Auch mehrere Leutnants, was vielleicht noch 
revolutlonterender wirkt. Viele ſchlanke polniſche Damen 
und ebenſo gutgewachſene polniſche Herren. Nun läßt 
es ſich nicht leugnen, daß man leicht in den Verdacht 
geraten kann, Deutſch zu verſtehen, wenn man einen 
deutſchen Vortrag mit anhört. Und daß ſo viele polniſche 
Herren und Damen ſich dieſem doch gewiß nicht ganz 
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Verein deutſchſpr. Meiſter 
und Arbeiter. | 


Sonnabend, den 28. März d. J., findet im Ber 
einslokale, Andrzeja 17, die diesjährige ordentliche 


Generalverfammlung 


im 1. Termin um 7 Uhr, im 2. Termin um 8 Uhr 
abends ſtatt. 

Tagesordnung: 1) Eröffnung der Generalver- 
ſammlung, 2) Wahl eines Berfammlungsleiters, 3) Be- 
richte, 4) Entlaſtung der Verwaltung, 5) Neuwahlen, 
6) Anträge. 

Um vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder bittet 


Die Verwaltung. 


Vor allem aber in deutſcher. 
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Telephon Nr. 36⸗90 Ehn 


Sinfonis⸗Orche ſter unter Leitung des herrn m. Chwat. 


Wohnung 


beitehend aus 4 Zimmern und Küche, mit 
2-jührigem freien Mietszins in der Nadwanfta⸗ 
ſtraße zu vertauſchen gegen eine —5-Jimmer- 
Wohnung im Zentrum der stadt, die für einen 
Arzt geeignet iſt. Bedingungen ſind zu be⸗ 
ſprechen. Vermittler erwünſcht. 


Gefl. Angebote unter „per 1. April oder ſpäter“ 
zu richten an die Geſchäftsſtelle der Lodzer Volkszeitung. 


42 536% ls „lit un s 


unberechtigten Verdacht ausſetzten, das war die auber- 
ordeniltch ſtaunenswerte Entdeckung, die ich machte, als 
Herr Ewers Herrn Ewers erklärte, 

An den Vortrag ſchloß ſich ein Geſellſchafts ſpiel an. 
Es wurden auf Zetteln Anfragen an den Autor gerichtet. 
Jemand — ich weiß nicht, ob von den ſechzig oder den 
vierzig Prozent — fragte: „Sind Ste etgentlich ein 
Jud“ Herr Ewecs ſtand auf dem Podtum. MWeußerit 
elegant. Ja fagar ariſrokratiſch Hochge wachſen, hellblond, 
Schmiſſe im Geſicht kurz abſolut einwandfrei, ſelbſt für 
den eingefletſchteſten der Vierzigprozentler Herr Ewers 
machte eine ſehr geſchickte und vornehme Kunſtpauſe. Er 
klemmte das Monokel ins rechte Auge, lächelte fein und 
ſagte: „Ja, wie ſoll ich das nun eigentlich beweiſen .. 
bier in aller Oeffentlichkeit ...“ Und eine Dame ſchrieb 
(man hört den Seufzer!) „Ich habe viel erlebt! Kann 
ich Ihre Adreſſe erfahren?“ — Man ſteht. es war fehr 
unterhaltend bei Hanns Heinz Ewers. 


Ein Freund, der die Zeiten mitgemacht hatte, als 
Graf Harry NKebler als erſter deutſcher Geſandter kurz 
nach dem Frledensſchluß hier waltete, hat mir einmal 
erzäblt, wie man täglich mit allen Schikanen einen neuen 
geheimen Verſammlungsort ausfindig machen mußte, 
damit der offizielle Vertreter Deutſchlande mit feinen 
Referenten die nötigſten Sitzungen abhalten konnte. Und 
auch bei den ſpäteren Geſandten haben ſich die Polen, 
die nicht gerade offiziell zu dieſer ſchmerzlichen Unter. 
nehmung verpflichtet waren, nur vereinzelt und ganz 
ſchüchtern ins Haus getraut, 

In der gleichen Woche, in der Herr Ewers ſo verblüffend 
die Kenntnis des Vorhandenſeins einer deutſchen Sprache 
bet den Polen zur Enthüllung brachte, geſchah es, daß 
Herr Ulrich Rauſcher, deutſcher Geſandter in Warſchau, 
den erſten offiziellen deutſchen Geſandtſchafts ball gab, 
der ſemals innerhalb des neuen Polen ſich ereignet hatte 
Dieſem Balle haftete eine noch ganz beſonders beunruhi⸗ 
gende Eigenſchaft an. Der neue Sſowfetgeſandte, Herr 
Woftow, war geladen! Einigen ſehr vornehmen alten 
Gräfinnen ſchlug der Schreck in die Glieder. Sie weis 
gerten ſich zu kommen, wenn der „Rote Schlächter“ 
erihiene, Es ging ein Geflüfter durch die Reihen jener 
Geſellſchaft, die die außerordentlich ſchwere Pflicht über 
nommen hat, keines der zahlloſen Warſchauer Vergnii⸗ 


übertragen wurde. 


Lodzer Volkszeitung. 
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Film das Lied „Violetera“ 
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Unſeren geſch. Leſern, Inſerenten und Freunden ſowie dem breiteren Publikum geben wir bekannt, daß die 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle der Lodzer Volkszeitung 


von heute ab nach dem neuen Lokale an der 


Petrikauerſtraße 109, Bof, rechts, Parterre 
ſowie Nr. 28-45 


— —ä——ũ—̃ ß . 
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Heute große Erſtaufführung. Frankreichs ſchönſtes Filmwerb! 


„Kaiſer-Veilchen“ 


Raquel Meller, eee, 


Andre Roanne, PAS EHE Drt der Handlung: 1850 in 
Melle M. Truem, die bekannte Pariſer Schaufpielerin, 


iſt auf unſere beſondere Einladung in Lodz eingetroffen und wird zu dieſem 

ſingen, welches ſie in Paris zu dieſem Film mit großem Erfolg vortrug. 

Beginn der Vorſtellun gen: um 4, 6, 8 und 10 Uhr abends, an Wochentagen um 6, 8 und 10 Uhr abends. 
eee 


Im Verlage der „Lodzer Volkszeitung“ ift erſchienen: 


Programm und Organifationsftatut 
der Deutfehen Arbeitspartei Polens. 


reis eines Exemplars 10 Groſchen. Erhältlich i ilobal. So- 
ee 17, ſowie durch Ih hältlich im Parteilokal, 


Kinderloſes Ehepaar ſucht ſofort ein 
Mädchen 


zur Aushilfe im Haushalt, von 15 bis 16 Jahren. | 
Kilinſkiego 144, M. 14/15, 3, Et., Front, 


Mr. 36. 


gungen zu überſpringen. Es war ein Geraune von 
einem Boykott, der die deutſche Geſandtſchaft treffen 
ſolle. Und als der Abend kam, waren ſie dennoch alle 
ausnahmslos erſchienen, und keiner der illuſtren gräflichen 
oder fürstlichen Namen fehlte, 

Herr Wolkow, der Gefährliche, ging, mit einem 
ſehr ſchönen Frack bekleidet und begabt mit einem ganz 
undiplomattſch intelligenten Geſicht nebſt künſtleriſch⸗blen⸗ 
dender Ptaniſtenmähne, durch die Reihen derer, die nicht 
hatten kommen wollen. Und während Rußland und 
Polen ſich von Zett zu Zeit mit befonders groben Noten 
beglücken und ſich gegenfeitig der Aufwiegelung beſchul⸗ 
digen, nahm der neue polniſche Geſandte in Moskau, 
Herr Ketezynſkt den Ruſſen vertraulich unter den Arm, 


| 
| 


und fie flüfterten miteinander wie gute alte Freunde. 


Und zwiſchendurch ſah man Herrn Skrzynſki, den polnl⸗ 
ſchen Außenmintſter, ſehr elegant, ſehr groß, ſehr jung 
und ſehr würdevoll. So ilt es nun doch geſchehen au 
dieſem erſten, für Polen geradezu „welthiſtoriſchen 
deuiſchen Ball, daß endlich die Barrieren durch hämmert 
wurden und ſich das Polentum auch in die vor zwei 
Jahren noch ängſtlich gemle denen Räume der deutſchen 
Vertretung ergleßt. Eine achtenswerte Wendung. Wes⸗ 
hald wir von dieſem neuartigen Balle gesprochen haben. 


Rudolf Neter, Ffrt. Ztg. 


Don der Deutſchen Arbeitspartei. 


Einberufung des Parteirats, 

Am Sonntag, den 29. März l. J., um 9, Uhr vormittags, 
findet im Saale in der Anorzeſaſtraße Ur. 17 die 4. Sitzung des 
Parteirates der d. R. p. ſtatt. die Anweſenhelt aller 
Mitglieder des Parteirates iſt unbedingt erforderlich. 

Die Tagesordnung wird den mitgliedern des Parteirats 


zugefandt, Der Hauptvorftand der d. R. p. 


Dertrauensmännerrat. 


Die 15. ordentliche Sitzung des Vertrauensmännerrats 
findet am Sonnabend, den 28. März, um 7 Uhr abends, 
im Partellokale, Zamenhofa 17, ſtatt. Die Anweſenhelt aller Ver⸗ 
trauensmänner iſt dringend erforderlich. Das Pr äftdium. 


Verleger und verantwortlicher Schriftlelter: Std. Bubwig Kul. 
Druck: J. Baranowſkl, Lodz, Petelkauer 109. 


(Privatwohnung des ͤchriſtleiters, 
nach den Birakunden zu benützen.) 


Monumental-Drama 
in 9 Akten. Regie 
und Manuſkript von 
Henri Nonſſel. In 
den Hauptrollen die 
berühmt. Darſteller: 


Sevilla und 1859/55 in Paris. 


die Seifungsausfräger. 


Inſerate 


haben in der „Lodzer 
Volkszeitung“ Erfolg! 
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des engliihen Oberſten Trotter. 
SGeſchmack des Dr. Glolfin. Zwar ging die Sonne um 


Sonderbeiblatt zur Nr. 36 


Das tolle Jahr. 


Erinnerungen aus den Märztagen 1848. 


Der Verfaſſer der folgenden Aufzeichnungen, 
Profeſſor Karl Ziepel, Oberlehrer am Friedrich⸗ 
Werdeſſchen Gymnaſium zu Berlin, geboren 1820, 
hat den Märzaufſtand nicht nur miterlebt, ſondern 
auch miterlitten: Er wurde wegen Hochverrats zu 
langjähriger Feſtungshaft verurteilt, floh nach Eng- 
land, kehrte zurück, wurde erkannt und mußte die 

Strafe abbüßen. N 
Dass vielgeſchmähte und verkannte Jahr 1848 
iſt das „tolle“ genannt, als ob das Volk damals 
plötzlich einen Koller bekommen hätte. Dem iſt 
aber nicht ſo. Das Jahr 1848 iſt vielmehr das 
Ergebnis einer ſtetigen, tief und tiefer gehenden 
Bewegung, und iſt als Geburtsjahr der deutſchen 
Demokratie, als Sterbejahr des Abſolutismus in 
Preußen und Oeſterreich, und weil es für alle 
Zeit feſtgeſtellt hat, daß ein Deutſches Reich nur 
als Bund des deutſchen Volkes, und nicht als 
Fürſtenbund beſtehen könne, für die deutſche Ge⸗ 
ſchichte epochemachend geworden. Seine Geſchichte 
zu ſchreiben, iſt hier nicht die Aufgabe. Nur die 
berühmteſten Ereigniſſe, die es vorbereiteten, und 
insbeſondere auch am mächtigſten beeinflußten, will 
ich raſch vor meiner Erinnerung vorbeiziehen 
Dahin gehört zunächſt das Auftreten der 
Lichtfreunde und die durch Ausſtellung des heil. 
Rockes in Trier hervorgerufene religiöſe Bewegung 
der 40er Jahre. Johannes Ronge — ein zweiter 
Luther, wie man damals ſagte — zog gegen Aber⸗ 
glauben und Prieſtertrug donnernd durch das Land, 
er predigte unter freiem Himmel vor verſammel⸗ 
tem Volke. Das war in der Tat etwas Neues, 
Außerordentliches. Führte das nicht ſchon einen 
Schritt hinaus aus dem Polizeiſtaate? Ueberall 
trat man jetzt öffentlich zuſammen und verlangte 
in echt proteſtantiſchem Geiſte, daß in der evan⸗ 


geliſchen Kirche nicht der Buchſtabe, ſondern der 


Geiſt des Evangeliums vorgetragen werde. 


Das Hauptintereſſe wurde aber von den po⸗ 
litiſchen Fragen in Anſpruch genommen. Je mehr 
wir uns dem Jahre 1848 näherten, deſto drohen⸗ 


der ſtiegen die Wolken am politiſchen Himmel auf. 
Es wetterleuchtete ringsum: in Polen offener 


Aufſtand, in Ungarn Koſſuths zielbewußte Oppo⸗ 
fition, in Italien Mazzini unermüdlich tätig, in 
Frankreich Ledru⸗Rollins revolutionierende Reform⸗ 
banketts, in Schleswig⸗Holſtein der Proteſt des 
Deutſchtums gegen däniſche Vergewaltigung, in 
Süddeutſchland, beſonders in Baden, der Anſturm 
Heckers, Struves, Eicklers und anderer gegen den 
Bundestag, und Volks verſammlungen, in denen 
N 


| E Die Macht der Drei, 


Ein Roman aus dem Jahre 1955 
von Haus Dominik. 
ö (48. Fortſetzung. ) 
Die Nächte in Linnais waren auch in den letzten 
Julttagen noch hell. 17 
Auf alle Fälle unbequem hell nach der Meinung 
Viel zu hell nach dem 


Mitternacht eine Stunde unter den Horizont. Aber die 
ämmerung geltattete es immer noch, einen Mann im 
freien Felde auf zweihundert Meter zu erkennen. Boll 


ö ſtändige Dunkelheit wäre der kleinen Truppe willkommener 
gdeweſen, die unter der Führung von Oderſt Trotter im 


Walde von Linnais lagerte. 


Zwanzig Mann. Ausgeſuchte engliſche Soldaten 
— einen Trupps zu vier bie fünf, in Zivil, waren fie 
m Laufe der letzten drei Tage mit den Regierungs- 


ſchiffen der Linie Eoinburg—Haparanda angekommen. 


Als harmloſe Reiſende waren fie den Tornaelf ftromanf- 
wärts gezogen. Hier ein wenig Angelſport treibend 
Dort Mineralten ſammelnd. Alles andere, nur keine 
Soldaten vorſtellend. a 

5 Zu vorgeſchriebenen Stunden waren ſie alle an dem 
eſtimmten Platze, einer Waldlichtung in der Nähe vom 
Haufe Erik Truwors. Dort waren ſie und vergnügten 
lid ale ſportfreudige Touriſten. Sie ſchlugen Zelte auf, 
ochten im Freien ab und machten es ſich bequem. 

f In einem der Zelte ſaß der Oberſt Trotter im Ge 
präch mit Dr. Glofſin und vertrat mit britischer Hart, 


näckigteit feinen Standpunkt. 


„Mein Befehl lautet, drei Bewohner dieſes Hauſes, 
namentlich angeführt als Erik Truwor, Stilveſter Burs⸗ 


feld und Soma Atma, aufzuheben” und lebendig nach 


L Volkszeitung 


* * * D 
| vückhaltlos die Forderungen des Volks, insbeſon⸗ 
dere auf Nationalvertretung beim Deutſchen Bunde, 

aufgeſtellt wurden. Dazu in Schleſien Unzufrieden⸗ 

heit der Bauern und im Erzgebirge die ſchreiende 

Not der Weber, während ſozialiſtiſche Ideen 

Verbreitung fanden, und Marx und Engels ihr 

Manifeſt der Kommuniſtiſchen Arbeiterpartei er⸗ 

ließen, ohne jedoch damals ſchon die Spaltung der 

Arbeiterklaſſe und der freiſinnigen Bürgerpartei 

herbeizuführen. In Preußen war es vor allem 

der König ſelbſt, der die Geiſter wachrief, freilich 
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Die neue Lehre! 


Dies ift das Große, 
was die neue Lehre verkündet: 


Daß fie den Menſchen hinſtellt 

als Arbeiter auf Erden, 

Jo auch den Arbeiter hinſtellt 

als Menſchen auf Erden, 

was er bis heute noch nie gewefen war; 


daß Sie den Menſchen hinſtellt 

in den Weltraum und auf Erden; 
die Arbeit hinter ihm, 

die Gleichheit unter ihm, 

die Liebe zu feiner Linten, 

die Gerechtigkeit zu feiner Nechten, 
die Wahrheit vor ihm 

und die Freiheit über ihm, 
aber die Schönheit in ihm! C. Jacobi. 
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Geiſter, die er nachher gern ſelbſt wieder zurück⸗ 
gerufen hatte. Den Forderungen der Zeit nach⸗ 
gebend, berief er endlich durch Patent vom 3. Fe⸗ 
bruar 1847 die privilegierten Stände (Ritterſchaft, 
Städte und Bauern) zum „vereinigten Landtage“. 
Indem er ihm beratende Stimme bei der Geſetz⸗ 
gebung und das Recht der Mitwirkung bei der 
Aufnahme von Anleihen verlieh, glaubte er die 
Verſprechungen ſeines Vaters erfüllt zu haben. 
Ausdrücklich aber warnte er, ſich nach der Rolle 
ſog. Volksrepräſentanten gelüſten zu laſſen. Allein 
gleich den „Etats Generaux von 1789“ wurden 
die Preußiſchen Stände von 1847 gleich vom 
Strome der Zeit erfaßt und gehoben. 


Alsbald legte der Vereinigte Landtag unter 
Führung von Viecke, Arnswald und anderen da⸗ 
gegen Verwahrung ein, daß das Patent vom 
3. Februar 1847 als Grundlage der Verfaſſung 


London zu bringen. Es iſt bei den engliſchen Offizieren 
Sitte, Dienftbefehle genau zu vollziehen. Ste mögen als 
Zioilift eine andere Anſchauung von der Sache haben. 
Für mich und meine Leuts gilt die meinige.“ 


„Herr Oberſt, Sie unterſchätzen die Gegner, mit 
denen Sie es zu tun haben, Ich bin üder Ihren Plan 
erſchrocken. Ste wollen das Haus mit zwanzig Mann 
umftellen, einfach hineingehen und die Geſuchten ver⸗ 
haften?“ 

„Genau ſo, wie Sie es ſagen, Herr Doktor, 
ift die Art und Weiſe, wie wir ſolche Aufträge ausführen. 
Wenn meine Leute das Haus umſtellt haben, kommt 
keine Maus mehr heraus. Ich würde es freilich 
bedauern müſſen, wenn die Geſuchten zu fliehen beab⸗ 
ſichtigen. In dieſem Falle find meine Leute angewieſen, 
zu ſchießen.“ 


Dr Gloſſin lief wie eln gefangenes Raubtier in 
dem engen Zelte hin und her und rang die Hände. 

„Herr Oberſt, Sie haben keine Ahnung, mit wem 
Sie es zu tun haben. Sie mußten mit einem Flugzeug 
herkommen und den ſtärkſten briſanteſten Torpedo, den 
Ihre Armee beſitzt, auf das Dach abwerfen. Eine Se⸗ 
kunde nach Ihrer Ankunft mußte das ganze Haus bis 
zum tiefften Keller pulveriſtert fein. Dann beſtand 
einige... ich Tage nicht volle, aber doch wenigitens 
einige Ausſicht, daß die Verſchwörer unſchädlich gemacht 
wurden 

Oberft Trotter lächelte mitleidig. 


„Sie ſcheinen ernſtlich Furcht vor den Bewohnern 
dieſes Hauſes zu beſitzen. Well, Herr Doktor, als Ziviliſt 
lind Sie nicht verpflichtet, befonderen Mut zu entwickeln. 
Aber Sie werden mich dieſe Angelegenheit auf meine 
Weiſe erledigen laſſen.“ 

Der Oberſt blickte auf ſeine Uhr. 


„Gleich elf. Es wird in dem verdammten Lande 
nicht dunkel. Ein Sergeant, der gut Schwediſch ſpricht, 


—— —— —S1ᷣñ᷑ —-—ͤ — : 


Das 


m— — . — — — — — 


. ] ... ]⅛ C½——.... ̃ ̃ ̃˙———— TH 


— — ———— — 


—ä— ——— ͤ ——)—w—ä— — Ü——— 
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anzuerkennen ſei. Das war der Bruch mit dem 
Abſolutismus, das war die Revolution. Denn 
die beredien Worte, in denen bei den Debatten 
des Landtages die Reden der Oppoſition die 
Grundbedingungen des Staatslebens (Gleichheit 
vor dem Geſetz, Gewiſſens⸗ und Gedankenfreiheit) 
feſtſtellten, und die ohne Zenſur veröffentlicht 
werden durften, wurden für das ganze Volk zum 
Weckruf, der die einzelnen widerſtrebenden Stim⸗ 
men, wie insbeſondere die des hartnäckigſten Fein⸗ 
des der neuen Ideen, des Vertreters der ſächſiſchen 
Ritterſchaft, Ottos v. Bismarck, übertönte. Frei⸗ 
lich an einen gewalttätigen Ausbruch dachte in 
Preußen vorerſt niemand, am wenigſten die libe⸗ 
rale Oppoſition. Nachdem aber der Landtag die 
Mitwirkung bei der Aufnahme einer Anleihe ab⸗ 
gelehnt hatte und in Ungnade entlaſſen worden, 
war der Konflikt zwiſchen König und Volk allen 
klar. In allen Nachbarſtaaten war der Vollsgeiſt 
erregt: in der Schweiz ſchlugen die liberal⸗radi⸗ 
kalen Kantone den Sonderbund der Klerikalen 
nieder, in Italien erſtarkte die nationale Partei 
gegen die reaktionäre öſterreichiſche Fremdherrſchaft, 
in Sizilien brach offener Aufſtand aus, während 
in Süddeutſchland die Radikalen in großen Volks⸗ 
verſammlungen ihre Forderungen geltend machten 
und ſich bereits jo weit organiſierten, daß fie ein 
Vorparlament berufen konnten. Welchen Ein⸗ 
druck dieſe, von allen Seiten zuſtrömenden Nach⸗ 
richten bei uns in Preußen, insbeſondere in Ber⸗ 
lin machen mußten, kann nur der beurteilen, der 
ſolche Zeiten ſelbſt miterlebt hat. Man wird 
perſönlich mitbetroffen, man fühlt, daß man ſelbſt 
vom Strome der Zeit mit fortgeriſſen wird, einem 
neuen Wendepunkte der Geſchichte zu. Der Tag, 
der uns als Beginn einer neuen Aera erſcheinen 
mußte, ſollte bald kommen. Es war der 24. Fe⸗ 
bruar 1848, wo wir durch die uns vorerſt un⸗ 
glaublich erſcheinende Nachricht überraſcht wurden, 
daß die Dynaſtie Orleans in Frankreich geſtürzt 
und daß die Republik proklamiert ſei. 
Die deutſche Sprache in Rumänien. 
Der rumäniſche Senat berät gegenwärtig den 
Regierungsentwurf über die Verwaltungoreform, 
der die geltenden Derwaltungsgeſetze Rumäniens 
vereinheitſichen will. Der jiebenbürgifch-deufjche 
Senator Arthur Poloni erklärte, der Entwurf laſſe 
die Kechte der Minderheiten unberückſichtigt. i- 
niſterpräſident Brafianu gab hierauf die Erblärung 
ab, die Regierung wünſche beine Entnationaliſſerung 
der Minderheiten. Sie erhalte Minderheitsſchulen 


aus Staatsmifteln. Jedoch ſei Rumänien bein viel- 
ſprachiger Staat. Die Staatsſprache ſei und bleibe 


ift unterwegs, um ſich das Haus und feine Bewohner 
genauer anzuſehen.“ 

„Auch das noch!“ Dr. Gloſſin ſtieß die Worte in 
einem Uebermaß von Unwillen hervor. 5 

„Haben Sie an dieſer Maßnahme etwas auszulegen, 
Herr Doktor? Es ift bei allem Militär der Welt Sitte, 
daß man vor dem Angriff aufklärt.“ 

Während der Oberſt ſeine Anſicht mit der Beſtimmt⸗ 
heit des alten Soldaten ausſprach, hatte Dr. Gloſſin ſich 
wieder auf den niedrigen Feldſtuhl geſetzt. Ernſt und 
beſtimmt kamen die Worte aus ſeinem Munde. 

„Mag das Schickſal Erbarmen mit Ihnen und Ihren 
Leuten haben. Sie find in der Lage eines Mannes, der 
einem Tiger nur mit einem Spazierſtöckchen bewaffnet 
ent gegentritt.“ 

Ein Mann trat in das Zelt. Auch im Ziollanzug 
war der Soldat unverkennbar. Sergeant Mac Pherſon, 
der von der Aufklärung zurückkam. Ein Schotte mit 
buſchigen Brauen, großen graublauen Augen und ergrau⸗ 
tem Vollbart. Er gab feinen Bericht in kurzer, knapper 
Form. Erft hatte er das Haus von außen vorſichtig 
umgangen und beobachtet, daß zwei Männer zuſammen 
an einer Maſchine im Hauſe arbeiteten. 

Ueber den dritten konnte er nichts in Erfahrung 
bringen Da war er kurz entſchloſſen in das Haus 
eingetreten. Die Sartentür ſtand offen. Ungehindert 
kam er durch den: Garten in das Haus. Eine Treppe 
führte zur Veranda. 

Die Veranda war leer... Schien wenigſtens im 
erſten Mament leer zu ſein. Als er weiter in das Haus 
htneingehen wollte, hörte er plötzlich eine Stimme. Auf 
einem niedrigen Diwan in der Ecke der Veranda ſaß ein 
Menſch mit brauner Haut. Noch ehe er ſeine Fragen 
in Schwediſch vorbringen konnte, ſprach der Inder ihn 
engliſch an Nur wenige Worte. Einen Sinn habe er 
darin nicht entdecken können, fo ſehr er auch auf dem 
Rückwege darüber nachgedacht habe, (Fortſetzung folgt.) 


| 
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2 (Beiblatt) 


rumäniſch. Auch ſei die Spracheinheit zur Ermögli- 
chung der Derwaltungsbontrolle unbedingt notwendig. 
Jedoch werde, wo die reale Notwendigkeit es erheiſche, 
der Gebrauch der Sprache der Minderheiten zu- 
gelaſſen werden. 


Slerikalismus und Sozialismus 
in Frankreich. 


Der Schulſtreib in Elſaß-Lothringen ſowie das 
Manifeſt der Kardinäle und Erzbijchöfe hat im po- 
litiſchen Leben Frankreichs großes Aufſehen erregt. 
Da das Manifeſt hauptſächlich gegen die Regierung 
Herriot ſowie die Sozialiſten gerichtet iſt, hat die 
ſoziallſtiſche Kammergruppe ein Gegenmanifeſt er- 
laſſen. Es heißt darin u. a.: „In dem Manifeſt der 
Kardinäle und Erzbiſchöfe Franbreichs ſieht ſich die 
ſozialiſtiſche Partei gezwungen, vor allem anderen 
nachſtehende Phraſe hervorzuheben: Die Religion 
läßt jedem die Freiheit, Kepublibaner, Royalift oder 
Bonapartiſt zu ſein, allein fie verbietet ihm Sozialiſt, 
Kommuniſt oder Bnarchiſt zu fein, denn dieſe 
3 Selten ſeien ſowohl von der Dernunft als auch 
von der Kirche verdammt. Es iſt bein Sweifel, daß 
dieſes Manifeſt eine Kriegserklärung an den So— 
zialismus enthält. Die fozialiftiiche Partei nimmt 
die Herausforderung an Die fozialift ſche Partei er- 
Bennt ihren Anhängern vollkommene Gewiſſene⸗ 
freiheit zu. Die Partei wird ſich nicht durch die 
Blerikale Offenſibe von dem Werbe der fozialen 
Tätigbeit ablenben laſſen. Die ſozialiſtiſche Partei 
erklärt, daß fie ſich mit ihrer ganzen Macht dem 
Unternehmen der Reaktion entgegenſtellen wird, 
welche die intellebtuelle und die moraliſche Ordnung 
in Frankreich gefährden ebenſo wie alle Errungen. 
ſchaften der Dernunft und des modernen Denbens.“ 


Auch in England fehlt es an 
Freiwilligen. 


Die neue Budgetvorlage für das engliſche 
Landheer zeigt für das neue Rechnungsjahr wieder 
eine Dertingerung um eine halbe Million Pfund. 
Während 1922 bis 1923 die Heeres ausgaben 62½ 
Millionen betrugen, find fie ſetzt nur noch mit 44½ 
Millionen Pfund veranſchlagt. Eine intereſſante 
Rene, in dem Memorandum, das demnächſt dem 
Parlament vorgelegt werden wird, wird über die 
Schwierigkeit der Rebeutjerung gemacht. Es fehlen 
nämlich troß aller Werbebemühungen noch gegen 
3000 Mann in dem bleinen Heer von 34000 Mann. 
(Bekanntlich Kennt England nur Freiwillige als Sol- 
daten im Frieden). Es wird ausdrücklich darauf 
hingewieſen, daß dies nicht etwa an körperlicher 
Antauglichbeit liegt, ſondern daran, daß nur wenige 
junge Leute Luſt haben, ſich in die Armee ein- 
ſtellen zu laſſen. Die Bedingungen in der britiſchen 
Armee find dabei heute denkbar gute, da ſowohl in 
der Nahrung und Kleidung als auch in den Beför- 
derungsmöglichkeiten ſehe gut geſorgt und ein gutes 
Taſchengeld bei nicht allzu anſtrengendem Dienſt 
gewährt wird. Wie der Staatsſebretär dazu äußert, 
meldeten ſich in den Dorbriegsjahren viele Arbeits- 
loſe zum Heeresdienſt, aber trotz der 1¼ Million 
Aabeſchäftigter heute, ziehen dieſe es vor, auf andere 
Arbeit zu warten. 


Um zwei ſchöne Augen. 


Roman von H. Abt. 
(Nachdruck verboten.) 


(25. Fortſetzung.) 


Er hat ihr den Hut vom Kopfe genommen, zieht 
aus dem Haarknoten die Pfeile, und Über die Schultern 
herab fällt ihr das dunkle Gelock. Er ſchmiegt ſein 
Geſicht hinein. Dann hat er eine der grünen Ranken 
genommen, die den Boden überſpinnen, und legt ſie ihr 
um die Stirn. Die Wedel des hohen Farnkrautes, das 
von rechts und links ſich gegen ſie neigt, biegt er um ſie 
zuſammen, daß ihre Geftalt wie darin gebettet ruht. 
Seine Augen trinken ſich feſt an dem holden Bild. 

„Das Märchen, flüftert er — „unferes Lebens 
Märchen.“ 

Sie nickt und lächelt. „Ja, und wenn ich mal 
ganz, ganz alt bin, dann werd' ich noch immer daran 
denken: es war einmal.“ 

Er iſt zu ihren Füßen niedergeglitten, preßt den 
Kopf an ihre Knie. 

„Sag mir's, Adele! Was deine Augen ſprechen, 
das laß auch deinen Mund reden.“ 


Sie bleibt ſtumm, ihre Lider ſchließen ſich, ganz 


leiſe drücken ihre Finger ſich in ſein Haar. 


„Adele“ — murmelt er, und ſie fühlt das Beben, 
das durch ſeine Glieder geht. 

„Was haſt du denn nur lieb an mir?“ 
und neigt noch tiefer das Geſicht. 

Dicht biegt er das ſeine dagegen, doch küßt ſie 
nicht — bringt ſich ihr nah und hält ſie ſich doch fern, 
als wolle er das Köfſtlichſte dieſer Stunde ſich noch 
aufiparen, oder als fürchte er den Augenblick ihrer höch⸗ 
ſten Wonne, 


fragt ſie 


Todbzer Dollsszeitung 


Die Kommuniſten in Amerika. 


Der 54. Jahrestag der Parijer Kommune 
wurde in Meuyorb und Chicago unter blutigen Su- 
ſammenſtößen gefeiert. In Neuyork verſammelten 
ſich nabe der Kathedrale am Madiſon Square Gar- 
dens 8000 Demonſtranten, darunter ſehr viele Jugend- 
liche. Eine Keſolution der Demonſtranten forderte 
die ſofortige Anerkennung der Sſowſets. In 
Chicago fanden die Demonſtrationen bei ſtarbem 
Polizelaufgebote ſtatt. Nach zweiftündigen Bemü- 
hungen der Polizei, die Oednung aufrechtzuerhalten, 
bam es ſchließlich zu Suſammenſtößen, bei denen 
zwanzig Peeſonen ſchwer verlet wurden. 


Schulden — nichts als Schulden. 


Amerika der größte Gläubiger. — Frankreich der größte 
Schuldner. — Nur Japan fehlt. 


Die Welt gleicht einem großen Haus, in dem Schuldner 
und Gläubiger zuſammen wohnen. Das zeigen die fol⸗ 
genden Zahlen: Die Vereinigten Staaten haben geliehen 
an Großbritannien 940 Millionen Pfund Sterling, an 
Frankreich 800 Mill., an Italien 312 Mill., an Rußland 
50 Mill., an andere Länder 103 Mill. England hat ge⸗ 
liehen an Frankreich 603 Mill. an Italien 553 Mill., an 
Rußland 722 Mill, an andere Länder 100 Mill. Frank- 
reich wiederum hat geliehen an Italien 4 Mill., an Ruß⸗ 
land 77 Mill., an andere Länder 7 Mill. Italien endlich 
hat geliehen an Rußland 300 000 Pfd. Sterling und an 


britannien für 1038 Mill. Frankreich ſchuldet alles in 
allem 1224 Mill., Italien 961 Mill., Rußland 850 Mill. 
und die übrigen Schuldnerländer 308 Mill. 

Dieſe Bilanz ergibt ferner, daß Amerika der größte 
Gläubiger, Frankreich der größte Schuldner iſt. 

Wenn es wahr iſt, daß Gläubiger und Schuldner 
die beſten Freunde ſind, dann iſt der Weltfriede geſichert. 

Das beſiegte Deutſchland fehlt unter dieſen Staaten, 
da es ohnedies zu bezahlen hat. Aber noch ein anderer 
Staat — der mehr und mehr an Bedeutung gewinnt — 
und das iſt der Fehler in der Rechnung — fehlt, näm⸗ 
lich Japan. 


Was heißt Jungſein? 


Jungſein heißt eine Sehnſucht in ſich tragen — nach 
Unerkanntem und Unerkennbarem. a 

Jungſein heißt ſuchen nach Zielen, den Himmel 
ſtürmen wollen mit neuen Ideen und Plänen. 

Jungſein heißt nichts willen wollen von altersmalter 
Müdigkeit und Zermürbung ſeeliſcher und geiſtiger Art, 
von allem, was niederdrückt, nimmer zagen und nimmer 
verzagen. 

Jungſein heißt vorwärts ſchauen, nicht rückwärts, 
ganz dem Augenblicke hingegeben ſein, alles aus ſich machen 
wollen, um die Zukunft zu erobern, nicht bloß für das 
ſelbſtſüchtige Ich, ſondern für Volk und Land. 

Jungſein heißt überall Roſen ſehen und die Dornen 
nicht fürchten, von Schwierigkeiten und Hemmungen, Ge⸗ 
fahren und Niederlagen ſich nicht unterkriegen laſſen. 

Jungſein heißt Kraft, Mut, Glauben nicht bloß 
fühlen in heißer Bruſt, ſondern umſetzen in Tat. 

Jungſein heißt ſiegen! 


„Was ich liebe an du? Deine Augen, deine Lip» 
pen — dich, dich Adele, liebe ich! Und du ſei nicht 
geizig in dtefer einzigen Stunde. Rede! Laß mich's 
nicht bloß fühlen, laß mich's hören. Sag es mir!“ 

Und wieder bleibt ſie ſtumm, ſtarrt zum Horizont 
hinüber, den die Sonne zu berühren beginnt. 

Auch er gewahrt es, und ein ſchneidender Schmerz 
dringt ihm durch Leib und Seele, ein wildes, gewaltiges 
Otebeszittern, unter dem ſeine Arme ſie jah umſchlingen. 

„Ich kann's nicht, Adele. Ich kann nicht von 
dir laſſen.“ 

Lippe hatte ſich auf Lippe gepreßt, Herz ſchlägt 
gegen Herz. Und langſam beginnt die Sonne zu ſinken. 

Da iſt er emporgeſprungen, hat fie mit ſich empor» 
geriſſen. — „Ich kann's nicht. Und ich will es nicht!“ 

„Noch iſt die Sonne ja nicht hinunter.“ 

In ſeiner Leidenſchaft Ruf bebt ihrer Liebe Flehen, 
die Minuten des Glücks nicht durch des Scheidens Mah ⸗ 
nung zu kürzen. 

Aber ſie ſinkt. Siehſt du's nicht, wie fie ſinkt, 
immer tiefer und tiefer? Und wenn fie drunten liegt, 
dann kommt die Nacht, und auf die Nacht nie wieder 
eine Siunde wie dieſe, nie wieder ich und du!“ 

„Es muß ja doch ſein. Du und ich — wir paſſen 
ja doch nicht zueinander.“ 

Mit ſeinen Lippen erſtickt er auf den ihren die 
zitternde Wehklage. 

„Ich hab dich lieb, du haft mich lieb, und unſere 
Herzen ſchlagen den gleichen Schlag — iſt das kein 
Zueinan derpaſſen?“ a 

Auf ſeine Hände tropft es heiß hernieder. 

„Es muß ja ſein. Was ſollte denn ſonſt wohl aus 
uns werden?“ N 

„Ich hab dich lieb, Adele, hab dich lieb!“ 

Ein Schrei iſt's aus ſeines Herzens Not, und wieder 
trägt das Echo feiner Stimme Hall zurück. 

„Lieb — lieb!“ — Von allen Seiten dringt's auf 
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andere Länder 7 Mill. Pfd. Sterling. Faßt man dieſe 
Zihlen bilanzmäßig zuſammen, fo find die Vereinigten 
Staaten Gläubiger für 2305 Mill. Pfd. Sterling, Groß⸗ 


Ar. 86. 


Die „Damen der beiten Geſellſchaft“.! 


In dem Senſationsprozeß in London gegen den 
Landwirt Norman Thorne, der die Kontoriſtin Elfie 


Cameron vor einigen Monaten auf ſeiner Farm ermordet 


und die zerſtückelte Leiche auf dem Hfhnerhof vergraben 
hat, iſt es zu einer eigentümlichen Anflogeeihebung duch 
den Vorſitzenden des Gerichtshofs, Richter Imloy ge 
kommen. Richter Finlay hat in aller Form eine Ber 


ſchwerde gegen das Benehmen des weiblichen Rublitums 7 


im Zuhörerraum eingebracht. Der Senſattonsprozeß gegen 
Norman Thorne fpielt ſich in der Tat bei ungeheurem 
Andrang der Frauenwelt ab. Mehr als 3000 Frauen 
bewerben ſich täglich um Eintritistorten zu der Verhond⸗ 
lung. 


darunter auch „Damen“ der „beſten“ Londoner Grfells 
ſchaft, buchhäblich die Kleider vom Leibe riſſen und Fauſt⸗ 
kämpfe ausfochten, um in den Verhandlungslool Eintritt 


Hierbei iſt es wiederholt zu ſkondalöſen Szenen 
gekommen, in dem ſich die ſenſarionslüſternen Frauen, 


\ 1 


zu gewinnen, deſſen Zubdrerraum nicht annähernd die 


Menge der Einlaßbegehrenden ſoſſen karn. Ueberdies Il 


es vorgekommen, daß die weiblichen Zubdıer während 
der Verhandlung laute Betfalls» oder Mißfallstund⸗ 
gebungen hören ließen und dat urch den Gang der Ver“ 
handlung empfindlich ſtörren. M bier Imlay kritisiert in 


feiner Beſchwerde gegen die Zuhörerinnen des Prozeſſes 
namentlich die Tatſoche, daß ſich auch im Zuhörer raum, 
der faſt ausſchließlich von „Damen“ beſetzt iſt, ein wahrer 


Wetimarkt über den Aus gang des Mord prozeſſes gebildet 
hat. Für oder gegen die Verurteilung des Mörders zum 


Tode werden von den Damen regeliechte Odds gelegt a 


und hohe Beträge gewetiet. 


Der Schlaumeier. 


Vom Schulſtreik im Elſaß erzählt „La Republique“ 
die folgende Geſchichte: a . 
Ein Streikpoſten Abbe versprach in Colmar einer 
vierköpfigen Gruppe von Jungens mii Schulranzen Scho“ 
tolade, wenn fie ihm ins Vereins haus folgen würden. 


nicht ſchwer Als unſere vier Helden das ihnen geſtiftete 
Quantum Schokolade verzehrt hatten und der Herr Abbe 
keine Miene machte, eine weitere Auflage folgen zu laſſen, 
meldete ſich einer derſelben, „Derf ich jet gehn?“ — 
„Worum denn, min Liewer,“ ftägr der außergewöhnlich 
fieundliche Abbe, deſſen Geſicht jedoch nicht gerade intel“ 
ligent ausſieht, als er folgende Antwort hört! „Ich bin 
nämlich ä Juddebue.“ 8 | e 


Humor. 


Zwei ſchneidige Leutnants ſitzen in einem Konzert und 
langweilen ſich. 

Da tut der eine einen Blick in dae Programm und belehrt 
ſeinen Freund mit den Worten: Jetzt kommt die neunte 
Symphonie, det Aas hat fünf Sätze! N 


Einem Manne, der ſchon zwei Frauen verloren, ſtirbt die 
dritte nach kaum einjähriger Ehe. 

Auf der Straße trifft ihn ein Vekannter, 
zugeht, um ihm fein Beileid auszudrücken. 5 

Bevor der zu reden beginnt, reicht ihm der Neuverwitwete 


die Hand mit den Worten: „Was ſagen Sie nun? Ich mu 14 
ſchon lachen, zum dritten Male heirate ich und nach kaum einem 14 


Jahr bin ich wieder Witwer!“ 


—:. v ]ꝗ¾ A . ̃]̃ꝗ¶ M ̃ꝗ . . 
ihn ein, als wär's des Welialls Sprache, als wären . 


Himmel und Erde nur mit dieſem einen Laut gefüllt. 
Auch Ne fühlt die zwingende Weltenmacht, hängt an ihm 
mit ſchweren Gliedern, hat das 
gedrückt und will das Sinken der Sonne nicht ſehen. Doch 
er hebt ihr den Kopf, zwingt ihr den Blick hinüber. 


der auf ihn 


Die Kinder ließen ſich ſelbſtverſtändlich nicht lange bitten, 
denn zwiſchen Schule und Schokolade war die Wahl 


! 


N 


u 


a 


Geſicht an feine Schulten 


„Kannſt du es denn, wenn du mich liebſi? Rie 


wieder ich und du — kannſt du es denn?“ 
„Es muß ja doch ſein.“ 
„Und warum muß es denn 


ſein, wenn wir es beide 
anders wollen?“ 


Ste zuckt zuſammen, weiß nicht, wie er es meint, 4 0 
7 
| 

| 

We 
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drängt angſtvoll ſcheu von ihm zurüd. 
werden ihre Augen ſtier und tot. i 1 

Und fie har's ihm nicht geſagt, was er von ihr 
hören wollte — har's ihm nicht ein einziges Mal gejagt. 

„Ich hab dich lieb, Heinz! Mehr als mein Leben 
hab ich dich lieb!“ Ein Aufſchrei des Schmerzes und de? 
Sheldens. 
Stärke ſucht ſich ihre Schwäche Halt. EN 

Er ſpricht kein einziges Wort, aber wie er ſie gemalt” 
ſam feſt ſich an das Herz drückt, fühlt er's, weiß ers“ 


And plöglid 


Eher gab er ſein Leben hin, als daß er von ihr ließ 1 


VIII. a 0 
Von jenſeits der Straße blickte Heinz zu 


der elterlichen Villa empor. Die Wohnräume waren erhellt. 
Zimmern 
1 


4 


Auch in der oberen Etage brannte in Hertas 
das Licht. 
großer, dunkler Schauen ſich hin und her zu 
Ein paar Sekunden ſtarrte er darauf hin, dann war 
über die Straße hinübergeeilt und ins Haus hinein. 

An feines Vaters Zimmer pochte er und öffnete 
ohne das Herein abzuwarten, die Tür. a 1 

Sein Name klang ihm wie ein empörter und ver 
ftörter Ruf entgegen. Die Mutter war 
und ſtürzte auf den Eintretenden zu. 


bewegen 
er 


Hinter den zugezogenen Vorhängen ſchien ein 


bei dem Vatet y 


Wortfepung folgt.) N A 


5 
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Ihre Arme halten ihn umklammert, an ſeinet 13 


1 152 1 1 
den Fenſten 
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